
I. Chorographie und Geschichte. 

1. Bämtfdjfö aus beut (Öro^erjajjtljum paben nni i e r 
angreitjt'nifu Htjfiiu)fal3. 

A. A u f d e m r e c h t e n R h e i n u f e r . 

I i i e i n ­ K e m b s . Im bad i schen Ober l ande l iegt ein 
kle ines Dorf n a h e am R h e i n , K l e i n ­ K e m b s genann t . In der 
N ä h e dieses D o r f e s w u r d e im L a u f e dieses J a h r e s in F o l g e 
des E i s e n b a h n b a u e s eine g r o s s e S c h a l e ( p a t e r a ) von s c h w a r ­
ze r E r d e und eben ein so lcher A s c h e n k r u g , a u c h von b e ­
t rächt l icher G r ö s s e , a u s g e g r a b e n . Auf der ande rn S e i t e 
des Rhe ins , diesem D o r f e g e r a d e g e g e n ü b e r , l iegt G r o s s ­
Kembs , das auf der Peu t inge r schen T a f e l an der R h e i n s t r a s s e 
von Viudon i s sa über A u g u s t a R a u r a c o r u m n a c h A r g e n t o ­
ra tum b e z e i c h n e t e C a m b e s der R ö m e r . 

W i e s e n l h a l . Auf der G e m a r k u n g dieses D o r f e s , in 
der R i c h t u n g g e g e n Phi l ippsburg hin, w u r d e vor nicht g a r 
l anger Z e i t eine wohle rha l t ene römische G o l d m ü n z e , 9 F l . 6 X. 
im Goldvverth ha l tend , g e f u n d e n . 

Auf dem Avers steht um das mit dem Lorbeerkranze geschmückte 
Kaiserhaupt; Nero Caesar Augustus; auf dem Revers ist Jupiter s iz­
zend dargestel lt , in der Rechten die Blitze und in. der Liuken einen 
Speer haltend, mit der Umschrift Inppiter Custos. Es ist zu vermu­
then, dass diese Umschrift auf die Pisonisehe Verschwörung hindeute 
und die Münze ungefähr ums Jahr 8 1 8 nach Erb. d. St. Rom vom 
Kaiser Nero aus Dankbarkeit für die Rettung aus der ihm damals dro­
henden Gefahr dem Jupiter zu Ehren geprägt worden sei; wie der 
Kaiser auch den Dolch, der bestimmt war, seinem Leben ein Ende 
zu machen, diesem schützenden Gott mit der Inschrift: lovi Vindici, 
auf dem Capitolium geweiht hat: 

Tacit. Anual. XV. 50 und 74. Eckhel, Doctr. num. vet. VI. p. 272. 
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W a l l s t a d t . Bei diesem Dorfe wurden mehrere K u ­
pfermünzen von verschiedenen Kaisern, ein silberner Mar­
cus Aurelius Antoninus und ein ganz grosses Ossuarium 
von schwarzer Erde in einem Sandhügel ausgegraben. 

K ä f e r t h a l . In diesem von Wallstadt nicht gar weit 
entfernten Dorfe wurden bei Ausgrabung eines Brunnens 
theils noch ganze Gefässe, theils Bruchstücke aus rothem, 
fein geschlemmtem Thon mit verschiedenen Verzierungen 
von Laubwerk und Figuren, namentlich mit dem auf sol­
chen Geschirren häufig vorkommenden flüchtigen Hasen, 
gefunden. 

F r i e d r i c h s f e l d , ehemals Neudorf, eine französische 
Colonie. Bei diesem Orte, wo die Main­Neckarbahn in die 
beiden Richtungen nach Mannheim und Heidelberg ausläuft, 
musste eine im unangebauten Felde liegende Erderhöhung 
durchschnitten werden. Bei diesem Geschäfte stiessen die 
Arbeiter auf mehrere in ziemlicher Ordnung nebeneinander 
liegende Skelette von menschlichen Körpern) bei denen 
man verschiedene W e r k z e u g e und G e r ä t s c h a f t e n von 
Eisen fand, die zum Theil germanischen Ursprungs zu sein 
schienen. Einige römische Aschenkrüge von mittlerer Grös ­
s e , aus grauem Thon, ziemlich roh gearbeitet, waren im 
Kreise aufgestellt , wurden aber beim Ausgraben, wie ge­
wöhnlich, grösstentheils zerschlagen. Hier erscheint R ö ­
misches und Germanisches nebeneinander, wie es bei einer 
frühern Ausgrabung im Schwetzinger Garten auch schon 
vorgekommen ist. Man hat früher nicht begreifen können, 
dass die Strecke zwischen Altaripa (Altrip} bis Lupodunum 
(Ladenburg) so wenig Ausbeute geliefert, da doch gewiss 
ehedem eine Strasse zwischen beiden Stationen bestanden 
hat. Erst in neuerer Zeil hat man in diesen Gegenden Spuren 
von Niederlassungen gefunden, und gewiss schliesst noch ein 
und der andere Hügel in diesen Feldern manches Denkmal 
aus den Zeilen der Römerherrschaft in sich. 
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H o c k e n h e i m . Ungefähr eine Stunde von diesem 
Dorfe , in der Richtung gegen S p e i e r , die alte Civitas 
Nemetum, wurden auf einem sehr ausgedehnten W i e s e n ­
grunde, früher zum grössten Theil nur Sümpfe und Moräste, 
verschiedene Nivel l ierungen vorgenommen, um durch E n t ­
wässerung einerseits, und durch Zule i tung von W a s s e r 
andererseits, besseres Feld zu gewinnen. Bei diesen A r ­
beiten fand man in einer Gegend, w o sich bisher noch k e i ­
ne Spur einer alten Strasse g e z e i g t , verschiedene römische 
Ueberbleibsel. 

Bei Abhebung einer e twas höher g e l e g e n e n Stel le , 
Speier gerade gegenüber, st iessen die Arbeiter auf g r o s s e 
Steine, die als schon behauene Quader w e g g e f a h r e n und 
zu verschiedenen Bauten verwendet wurden. Im Verlauf der 
Zei t kamen noch verschiedene Gegenstände zum Vorschein. 

1) Ein römischer Vot ivs t e in , aus gelblicht w e i s s e m , 
grobkörnigem Sand, w i e er in den Gebirgen auf dem l in­
ken Rheinufer häufig vorkommt, mit folgender Inschrift: 

V I S V C I 0 136, 
M E R C V R I. 

S E N I L I S 
M A S. S . F . 

V . S . L . L.M. 

Visucio Mercurio, Senilis Massiliensis, Senilis fdius, 
votum solvit lubens libens £od. Hb. laelusj merito. 

D i e s e s ist nun das zwei te Monument, auf welchem M e r ­
cur mit dem Beinamen Visuc ius vorkommt, das in unserem 
Lande gefunden wurde, und wir haben einen B e w e i s mehr, 
dass hier eben so wenig , wie bei dem zu Köngen in W ü r ­
temberg gefundenen Steine mit demselben Prädicate, an e i ­
nen W e s c h n i l z g o t t zu denken s e i , w i e man beim ersten 
Funde, der diesen Beinamen nennt, zu glauben versucht war. 

Der Gelübdenlrichter Senil is , aus Marseille gebürt ig , 
scheint diesen, besonders zu Visonlio, dem heutigen Besancon, 
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verehrten Gott als eingewanderter Colonist aus seiner Hei ­
math mit herüber gebracht zu haben. Diese Ära ist 1 Fuss, 
7 Zoll hoch, 7 % Zoll breit und hat eine sehr gefällige Form. 

2) Unter diesem Steine fand man zwei noch wohler­
haltene Silbermünzen, eine von Gordian III. und die andere 
von Kaiser Philippus. 

Die erste hat um das mit der ausgezackten Imperatoren-Krone g e ­
schmückte Haupt die Umschrift: Imp. Gordianus, Pius, Fe l ix Augustus; 
auf dem Rev. ist Jupiter mit einer Lanze in der Rechten und den Donner­
ke i l en inder Linken mit der Umschrift: Iovi Statori. Die andere hat mit 
auf dieselbe Art geschmücktem Haupte die Umschrift: Imp. M. Iulius 
Philippus Augustus, und auf dem Revers die aufrecht stehende Göttin 
der Gerechtigkeit mit der W a g e in der Rechten und mit der Um­
schrift: Aequitas Augusti. 

Daraus geht hervor, dass der Stein nicht vor dem Jahre 
2­14 gesetzt worden, weil Philipp in diesem Jah re erst zur 
Regierung gelangte, welche bis zum Jahre 249 dauerte. 

3) Der obere Theil einer Ära von niedlicher Form, 
mit der gewöhnlich oben zu Libationen angebrachten Ver­
tiefung. An der obern Aufladung sind unter einem Drei­
ecke noch Reste von Buchstaben sichtbar, die den Namen 
der Gottheit ausdrückten, welcher die Ära geweiht war. Von 
der darunter stehenden Inschrift ist noch deutlich zu lesen: 
137. 

D 0 M I T A 
F A C V N D 
I N 

Das Uebrige ist abgeschlagen. Wahrscheinlich: Mer-
cario, Domitianiis Facundinius oder Facundinus . . . 

Der Stein ist ohne die Ausladung 1 Fuss breit; weiss­
gelber Sandstein, wie der obige. Je tz t im Antiquarium zu 
Mannheim. 

4) Eine Votivtafel von Bronze mit der Inschrift : 
138. D E A E 

S I R O N A E 
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CL. MARIANVS. 
v. s. L. L. M. 

Deae Sironae Claudius Marianus tw tum sohit lubens 
libens merito. 

W i e diese Metallplatte hierher kam, ist unbegreiflich, 
indem nichts dabei gefunden wurde, woraus man auf ihre 
frühere Bestimmung hätte schliessen können. Dieses ist die 
erste Inschrift, welche in unserem Lande von der ursprünglich 
cellischen Göttin Sirona Kunde gibt. Früher wurde eine 
Inschrift mit diesem Kamen bei Xiersteiu und eine andere 
zu Gross­Botwar in Würtemberg gefunden. Nach dieser 
Inschrift kommt diese Göttin auch in Gesellschaft des Apollo 
vor und scheint mit der römischen Diana als Beschützerin 
der Bäder ziemlich assimiliert gewesen zu sein. 

5) Ein sehr schöner, aus Sandstein gebildeter Löwe, 
auf den Hinterfüssen stehend, den Kopf nach den ausge­
streckten Vorderfüssen abwärts gesenkt; wie wenn er auf 
eine erwartete Beute lauernd zum Sprunge bereit wäre. 

6) Ein sehr schönes Bronzcfigürchen, den geflügel­
ten Amor mit ausgestreckten Armen vorstellend. Die 
linke Hand ist geschlossen, und eine kleine Oeffnung 
zwischen dem Daumen und Zeigefinger lässt vermuthen, 
dass er etwas in der Hand gehalten. Während ähnliche 
Figuren überall mit kurz gelocktem Haupte abgebildet sind, 
so fallen bei diesem schönen Knaben die Haare von einem 
Knoten auf dem Scheitel in Jangen gewundenen Locken 
bis über die Schultern herab. Die Figur hat viel Aehn­
lichkeit mit der in diesen Jahrbüchern Heft IX. S. 155. 
beschriebenen und Tafel V. 4. abgebildeten Cölner Bronze. 

Die Gegenstände Nro. 4. 5. und 6. sind im Besitz 
Sr. H. des H. Markgrafen Wilhelm von Baden. 

7.) Eine Menge Eisengeräth. Darunter Beschläge von 
Wagen oder Pflügen, Pferdegebisse, Lanzenspitzen und 
grosse XägeL wie sie oft vorkommen; ein spitziges Instru­
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mönt, in einen grossen Haken gekrümrat, welches sicht­
bar früher an einem Schaft befestigt war. 

8) Münzen von Erz, die aber grösstenteils so zer­
stört sind, dass wenig mehr daran zu erkennen ist. Die 
noch gut erhaltenen sind meistens in die Hände der Juden 
gerathen. Sämmtliche Gegenstände lagen keine zwei Fuss 
tief unter der Erde. 

L a d e n b u r g . Das alte Lupodunum liefert immernoch 
reichliche Ausbeule an Ueberresten aus den Zeiten der 
Römerherrschaft in unserer Gegend. So wurde im vori­
gen Jahre der Stadt gegenüber, auf dem linken Neckar­
ufer, 13 Fuss tief unter einer Kiesbank, die in Folge des 
Brückenbaues abgehoben wurde, ein 5% Fuss hoher und 
1 3/i Fuss breiter Grabstein, aus weissgrauem Sande, aus­
gegraben, mit dieser Inschrift: 
139. D. M. 

P A 11 I D I V I i 
I V T ¥ C H l S 
D I S P. B E N E 

M E R E N T I 
F. ' C. 

Diis Manibus, Paridi Septimo Eutychas Dispensatori 
bene merenli, faciendum curavit. So hat II. Hofrath Zell die 
Inschrift gelesen, in der er aus der Zahl VII. einen Zunamen 
machte. Creuzer suchte darin die Zahl einer Legion oder 
Cohorte, wovon aber keine Spur zu finden ist. Er hat nach­
gewiesen, dass diese Namen zu Athen und Sparta bekannt 
waren und auf griechischen Inschriften vorkommen, und er 
glaubt, dass von diesen zwei griechischen Sklaven oder 
Freigelassenen Paris als Rechnungsführer oder Kassier bei 
einer Cohorte oder sonst einer Abtei lung angestellt gewesen 
sei, weil dergleichen Freigelassene oft in den Provinzen zu 
solchen Geschäften verwendet wurden. Ich habe die In­
schrift in der Beilage zum Herbstprogramm des Mannheimer 
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Lyceums von 1846 unter Nro. 55 mitgetheilt, ohne j e d o c h 
die richtige Lesart gefunden zu haben. Im Frühlinge die ­
ses Jahres s t iess man beim Pflügen eines Ackers , g a n z 
nahe hinter dem Wirthshause zum „Lus tgar ten" auf unter­
irdisches Gemäuer, w e l c h e s der Eigenthümer des Ackers 
ausbrechen Hess. Bei dieser Arbeit kamen 64 Stück römische 
Silbermünzen zum Vorschein, welche unter einem Ste ine 
beisammen lagen, wie wenn sie ehemals gerollt g e w e s e n w ä ­
ren. S i e reichen von den Antoninen bis auf Trajanus Decius . 
Darunter sind 6 von Antoninus Pius ; 1 Marcus Aurelius; 
6 Septimius S e v e r u s ; 4 Caracal la; 2 Plaulil la; 1 E l o g a b a ­
lus; t Julia S o a e m i a s ; 3 Julia Macsa ; 15 Alexander S e ­
verus; 5 Julia Mammaea; 10: Gordian III; 8 Philipp I; 
1 Trajanus Decius . Die übrigen sind so zers tört , dass s i e 
mit Sicherheit nicht mehr bestimmt werden konnten. S. K. 
H. der Grossherzog von Baden hat sie sämmtlich angekauft . 

Später wurden, in F o l g e der Erdförderung zum E i s e n ­
bahnbau, bei Abgrabung eines Hügel s verschiedene Ant i ­
caglien gefunden, worunter 1) eine Urne aus schwarzem 
Thon 7" 4"' hoch; im obern Durchmesser 7" 2"', mittlerer 
Durchmesser 1 F u s s , der untere 3". 

2) Z w e i Urnen aus grauem Thon 5" hoch; oberer D u r c h ­
messer 7" 6'", mittlerer 8" 8 '" , unterer 3". 

3) Eine Urne aus demselben Thon 8" 6'" hoch; oberer 
Durchm. 5 " , mittlerer 8", unterer 3" 6"'. 

4) Z w e i Schüsse ln oder Schalen , eine grosse und eine 
kleine aus schwarzer Erde. 

Diese noch ganz erhaltenen G c f ä s s e waren mit Knochen, 
Branderdc und verschiedenem Eisenwerk angefüllt; nament­
lich mit Lanzensp i t zen , von denen vie le gebogen waren , 
damit sie in die Gefäs se e ingelegt werden konnten. 

5) Eine M a s s e von zerbrochenen G e f ä s s e n aller Art, 
worunter mehrere Bruchstücke von der g a n z grossen A m ­
phora waren. 
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6 ) Küchengeschirr ; darunter eine ziemlich gut erhaltene 
Se ihe aus M e s s i n g , M e s s e r von verschiedener Grösse und 
Form, mitunter sehr zierlich gearbeitet . 

7) Mehrere Scheeren, vol lkommen geformt w i e die heut 
zu T a g e noch gebräuchlichen Schafscheeren . Diese lagen 
meistens bei den g e b o g e n e n Lanzen in den Ossuarien. 

8) Acht Stück g a n z gut erhaltene Agraf fen (F ibu lae ) 
von verschiedener Form und Grösse j einige sind sehr schön 
verziert . 

9 ) V e r s c h i e d e n e s Eisen, Besch läge , Buckeln und an­
dere Zierrathen. 

N i c h t weit vou der Mauer , w o die oben verzeichneten 
Münzen gefunden w u r d e n , näher g e g e n das Neckarufer , 
wurde ein ehemal iges Lagerhaus zu einer W o h n u n g u m ­
geändert . Bei Ausgrabung des Kellers s t iessen die Arbeiter 
auf eine 6 bis 7 F u s s breite M a u e r , die quer durch das 
Gebäude , in der Richtung nach der Stadt hin zieht. Die 
Arbeiter konnten mit aller Mühe und mit allen möglichen 
Instrumenten die beabsichtigte Ausgrabung kaum durch­
führen. Die mir v o r g e z e i g t e n Bruchstücke dieser Mauer 
waren offenbar von dem bekanntlich sehr festen, häufig mit 
zers tos senen Ziege l s te inen vermischten römischen Cement* 
A u s der Richtung dieser g e w a l l i g e n M a u e r , die auf eine 
Verbindung mit jener in der N ä h e des ehemal igen bi ­
schöfl ichen Palas te s vorbeiziehenden hindeutet , darf man 
wohl mit Grund vermuthen, dass noch sehr bedeutende 
Substruct ionen in der U m g e b u n g von Ladenburg verbor­
gen l iegen. 

S t a d t B a d e n . Beim Abbruche des alten Ueberbaues 
über der warmen Quelle kamen R e s t e von einem a u s g e ­
dehnten römischen Paviment zum Vorschein, und beim E i n ­
l egen der Röhren zur Gasbe l euchtung fand man in der 
Erbprinzenstrasse das Fragment einer römischen Steinschrift , 
deren Buchstaben eine bedeutende Grösse haben. Allein viel 
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wichtiger als dieses ist die Entdeckung einer Substruclioa 
in der N ä h e des Frauenklosters, w o man erst kürzlich noch 
wohl erhaltene Reste eines weitläufigen römischen G e b ä u ­
des mit mehreren Gemächern , in denen der Mauerbestich 
geschliffen und bemalt erscheint , gefunden hat. Die E i n ­
richtung der Wärmele i tung weicht von der in gewöhnlichen 

Wohnungen bedeutend ab und ist in ihrer Art wirklich merk­
würdig. Carlsruher Zeitung Nro. 325. 

M ö r s c h b e i I t t l i n g e n . Bei Anlegung eines neuen 
Friedhofes fand man in einer Tiefe von mehreren F u s s 
Spuren alten Mauerwerks nebst vielen Bruchstücken von 
Töpfergeschirr aus rother Erde; ferner einen grossen, aus 
fremdartiger Sandsteinart gefertigten Tisch von 4' H ö h e ; 
die z w e i Zoll dicke runde Platte hält 3' 2" im D u r c h m e s ­
ser. Der F u s s in Säulenform ist sehr schön gearbeitet: 
Die Bruchstücke konnten leicht wieder zusammen g e s e t z t 
werden. Schriften des Alterth. Vereins für das Grossher ­
zogth. Baden. Jahrg. II. S. 208. 

B. A u f d e m l i n k e n R h e i n u f e r . 

Nicht sehr weit unterhalb A l t r i p , einer ehemals nicht 
unbedeutenden römischen Niederlassung, w i e frühere A u s ­
grabungen n a c h w i e s e n , und wie die im vorigen Jahre bei 
dem ungewöhnlich niedern W a s s e r s t a n d e des Rheins s icht ­
bar gewordenen Ruinen zeigten, ergiesst sich ein kleines 
Flüsschen , Rehbach genannt , in den Rhein. Unweit der 
Mündung dieses Bachs, der die Gemarkung des Dorfes 
Rheingönheim durchfliesst, ändert derselbe seinen östlichen 
Lauf und wendet sich dem Rheine entlang nach Norden. 
Der durch diese W e n d u n g gebildete W i n k e l ist im V e r ­
hältniss zum übrigen Felde ziemlich höher und als A c k e r ­
feld benutzt. Umher l iegende Scherben erregten meine A u f ­
merksamkeit, und beim Durchwandern dieser Grundstücke 
fand ich eine solche M a s s e von zerbrochenen Gefässen 
aus rother und schwarzer Erde, wie sie mir noch selten 
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vorgekommen. Reste von grossen Amphoren, Aschenkrügen 
und Leislenziegeln liegen in weitem Umfange umher; eben 
so auch von kleinen, niedlichen Gefässen für den Haus­
gebrauch aus geschlemmter rother Erde mit feiner Glasur 
und Spuren der schönsten Verzierungen, Noch grösser ist 
die Anzahl dieser rothen Scherben im Flussbette selbst; 
der Grund des Baches ist an einer Stelle in der Nähe der 
Brücke ganz damit bedeckt. Von Fischern wurden schon 
ganze Gefässe verschiedener Art aufgefunden, darunter ein 
schön verzierter Krug von grauer Erde, rothe Schalen und 
schöne Bruchstücke von Gläsern, u. d. gl. Das Bemerkens­
wertheste unter diesen Anticaglien ist wohl eine sehr g e ­
schmackvoll gearbeitete Agraffe (Fibula) nebst einem Ket t ­
chen mit einem emaillierten Plättchen. 

Von Altrip führt ein W e g durch den Wald über eine 
Brücke des Baches, welche im Munde des Volkes immer 
noch die Krahnenbrücke heisst. Unmittelbar an dieser Brücke 
erhebt sich der W e g nach den Feldern, die in dem oben 
genannten Winkel liegen. Links und rechts dieses W e ­
ges, unfern der Brücke, wo sich die unzähligen Gefäss ­
trümmer finden, war offenbar ehedem eine nicht unbedeutende 
römische Niederlassung, denu ich konnte die Substructionen 
eines grossen länglichten Vierecks ganz genau verfolgen, 
und an einer Stelle liegen sogar die Fundamentmauern noch 
zu Tage, an denen der römische Cement nicht zu verkennen 
ist. Von Ortsbewohnern habe ich erfahren, dass man auf 
dieser Stelle früher häufig Steine zum Bauen ausgegraben 
habe, und dass man bei dieser Gelegenheit auf den innerii 
Seiten der Mauern auf eine Masse von Branderde, Kohlen, 
Knochen, Geschirrtrümmer aller Art gestossen sei. Eben­
so hat man auch Spuren einer ehemaligen Römerstrasse 
gefunden, welche theilweise in der Richtung des jetzigen 
W e g e s hinzog. Etwas weiter gegen S ü d ­ W e s t , ebenfalls 
im angebauten Felde, kommen ganz ähnliche Erscheinungen 



und der Rheinpfalz. U 

vor, wie hier; so dass man annehmen kann, dass diese 
beiden Niederlassungen mit der Statio militum Martensium 
zu Altaripa (Altrip) mit der sie einen spitzen W i n k e l bil­
den, wenn auch nicht zu einem militärischen Z w e c k e , doch 
wenigstens als bürgerliche Niederlassung in Verbindung 
gestanden haben. Die in so grosser Anzahl vorkommenden 
Ueberreste von zerbrochenen Gelassen auf den Feldern und 
in der Tiefe des Baches könnten auf die Vennuthung füh­
ren, dass hier w i e bei Riege l und S e l z (Salet io) , w o eben­
falls ein Praefectus (miütimi Pacens ium) stationiert war, 
der, wie jener zu Altaripa, unter dem Dux von Moguntiacum 
stand, ehemals eine Geschirrfabrik gestanden, w e l c h e von 
den Alemannen zerstört worden ist. 

In einem Torfstiche bei O g g e r s h e i m , in den s o g e ­
nannten Bruchwiesen, wurden viele G e f ä s s e , theils in Bruch­
stücken, theils noch gut erhalten, ausgegraben. Darunter sind 
mehrere von schwarz gefärbtem Thon, andere von gelbl ich­
tem. Unter mancherlei andern G e r ä t s c h a f t e n von Eisen 
und Erz ist ein gut erhaltener LölFel aus einer e igen lhüm­
lichen Metallmischung bemerkenswerth. Genauere Unter­
suchungen, die in Auss icht gestel l t sind, werden g e w i s s 
noch manches Interessante zu T a g e fördern. 

M a n n h e i m , im December 1846. 
31 apfseaiegg­er. 


